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Fotografen wird gerne ein berufsbeding-
ter Scheuklappen-Blick attestiert. Es
heißt, manch ein Bildermacher blicke ste-
tig auf die Welt wie durch einen Filter, er
siebe seine Umgebung stringent auf spe-
zifische Motive, schaue selten nach links,
nach rechts und auf die Fotografien der
anderen. 
Dass aber nicht jeder Fotograf mit star-
kem Fokus gleich ein visueller Einzel-
kämpfer sein muss, zeigt die neue Pho-
tonews-Reihe „Gemeinsam stark“. Ihre
Protagonisten haben als Duo, als Mit-
glied einer Agentur, im großen Kollektiv,
in einem virtuellen Verbund oder in ge-
meinsamen Atelier ihre Nische im bunten
Bildermacher-Biotop gefunden. In dieser
und den folgenden Ausgaben erzählen
sie von den Gründen für ihren Pakt;
 sprechen über die Vorteile, vielleicht
auch die Nachteile, die sie durch ihren
Zusammenschluss haben und berichten,
ob vier, ob sechs oder zwei Dutzend Au-
gen wirklich immer mehr sehen als zwei.

Wenn das junge Duo Cortis & Sondereg-
ger aus Zürich sich aufmacht, ein kom-
plexes Thema in ein leicht verdauliches
Bild zu verwandeln, spielt es keine große
Rolle, wer von beiden final auf den Aus-
löser drückt. Der Großteil ihrer Arbeit fin-
det vor dem Klicken des Kamera-Appara-
tes statt: Da wird gesägt, gebaut, gebastelt
und geknetet und ganz am Anfang reich-
lich gegrübelt, um aus den Sachbaustei-
nen eine Geschichte, eine Bildidee zu
formen. 

Begonnen hat ihre Fotofusion bereits
während des Studiums. Der Deutsche  
 Jojakim Cortis, 33, und sein Schweizer
Fotopartner Adrian Sonderegger, 32, stu-
dierten beide bis zum Abschluss im Jahr
2006 an der Hochschule für Gestaltung in
Zürich, einer Ausbildungsstätte, die laut
beiden die Zusammenarbeit und den
Ideenaustausch der Studierenden fördere.
Es gebe einige Duos, die dort zusam-
mengefunden hätten, berichten sie. Als
erstes haben die beiden befreundeten
Kommilitonen gemäß der Vorgabe des
Dozenten, nicht alleine zu arbeiten, ge-
meinsam eine Semesterarbeit gestemmt.
Beide fanden Gefallen am Arbeiten zu
zweit. Auch ihre Diplomarbeit zum
Thema „Fiktive Orte“ wurde ein Gemein -
schafts projekt und das Projekt ein kleiner
Erfolg, der motivierte auch, mit dem Ab-
schluss in Händen als Duo weiterzuma-
chen. 

„Irgendwie hat sich das angeboten“, be-
richtet Jojakim, „wir waren beide an ei-

nem ähnlichen Punkt, wollten und konn-
ten nicht konsequent Richtung Kunst
 gehen, sondern mussten als junge Fami-
lienväter dringend Geld mit Auftragsfoto-
grafie verdienen.“ Außerdem haben sich
beide früh auf die Fotografie im Studio,
auf selbst gebaute Bühnenszenen und an-
dere aufwändige Bild-Szenarien konzen-
triert. Da sind zwei Hände mehr gut zu
gebrauchen. Ein Einzelner sitzt endlos
und einsam am Werk. 

Sicher: Bevor es an das Bilderbauen geht,
ist es wichtig, dass beide auch vom glei-
chen Bild sprechen. Wenn ständig umge-
baut und korrigiert werden muss, bis der
Aufbau für beide passt, sitzt man zu zweit
unter Umständen deutlich länger im Ate-
lier. In der Praxis heißt das, so Adrian,
dass man im Vorfeld gründlich über einen
möglichen Bildaufbau sprechen muss:
„Unsere Diplomarbeit haben wir noch
auf 4x5-inch-Film fotografiert. Der eine
wollte jenen, der zweite einen anderen
Ausschnitt. Als Konsequenz haben wir
dann eben Varianten fotografiert. Inzwi-
schen haben wir uns gut eingespielt.
Wenn ich Jojakim von einer Idee erzähle,
muss der den ,Adrian-Filter‘ über das Bild
legen und umgekehrt.“ Denn das Motiv,
dass der eine im Kopf hat, stimme ja nicht
automatisch mit dem Bild überein, das
beim anderen während des Zuhörens ent-
steht. „Um also wirklich über Bilder spre-
chen zu können muss man diese skizzie-
ren. Das machen wir mittlerweile auch,
ich skizziere per Hand und Jojakim baut
stattdessen eine schnelle Collage im
Photo shop.“

Meistens brauchen Cortis und Sondereg-
ger diese Skizzen nicht nur, um sich ge-
genseitig eines gemeinsamen Bildes zu
versichern, sondern auch um eine Idee
mit ihren Auftraggebern aus Presse oder
Wirtschaft abzustimmen. Auch so ein Vor-
teil von der Arbeit im Duo: Im Austausch
von Foto-Vorschlägen ist man bestens
geübt. Was aber nicht heißt, dass die bei-
den Männer im Atelier ununterbrochen
am Kommu nizieren wären. Auf die Frage,
ob es manchmal auch Streit gebe, um die
bessere Bildidee oder überhaupt, folgt
Stille. Nein, nein – laut streiten würden
sie eigentlich nie. Nur ab und an schwei-
gen: „Es gibt eben Zeiten, wo wir einfach
nicht so viel miteinander schwatzen“,
meint Adrian. Da arbeite dann jeder vor
sich hin. 

Ein wenig Ruhe bei der Arbeit kann ja
nicht schaden. Hauptsache die Vision ist
und bleibt dieselbe. Beide können sich
vorstellen, auch in zehn Jahren noch ge-
meinsam zu scribbeln, hämmern, knipsen
– dann gerne auch auf internationalerem
Feld. Die Schweiz ist zwar schön, aber sie
ist eben auch klein, sagt der Exildeutsche
Jojakim und erläutert weiter: „Redaktio-
nelle Jobs sind toll. Diese kreativen Jobs
möchte ich nicht missen. Trotzdem möch -
te ich schon gerne noch mehr Werbejobs
machen. Da kann man noch aufwändiger
arbeiten.“ Adrian stimmt zu und ergänzt,
dass es sich bei großen Werbejobs so-
wieso anbiete, zu zweit zu arbeiten.

In der Werbung werde dann auch die Ar-
beit so bezahlt, dass das Geld für beide
reiche. Denn einer der Nachteile eines
Fotografen-Duo-Daseins ist wohl, dass
vor allem in der Editorial-Branche die Ar-
beit zweier Fotografen nicht automatisch
mit dem doppelten Honorar entlohnt
wird: „Am Anfang haben wir definitiv viel
weniger verdient als ein einzelner Foto-

graf“, erinnert sich Adrian, der seit sieben
Jahren gemeinsam mit Jojakim als Foto-
graf arbeitet, „am Anfang nimmt man ja
auch jeden Job an und man weiß nicht,
was man für bestimmte Motive verlan-
gen kann. Heute kommen die Leute auf
uns zu und wir können endlich auch ver-
nünftige Preise für unsere Fotografie ver-
langen. Da wir keine Reportage-Fotogra-
fie machen, werden wir sowieso meist in
Pauschalen statt in klassischen Tagessät-
zen bezahlt.“

Egal, wie viel die beiden bei einem Auf-
trag verdienen, das Honorar wird in der
Regel geteilt. Um aber ganz sicher zu
 gehen, dass jeder pro Auftrag auch  be -
kommt, was er verdient, werden die
 Arbeitsstunden Monat für Monat gezählt
und am Ende des Jahres folgt die ent-
sprechende Ausschüttung. Einen Chef gibt
es im Konstrukt Cortis & Sonderegger
nicht. Zu Beginn haben sie an allen
Schritten parallel gearbeitet. Mittlerweile
entpuppen sich Vorlieben und Jojakim
sitzt lieber und länger am Rechner für
die finale Bildbearbeitung als sein Partner

Gemeinsam stark
Folge 1:  Jojakim Cortis & Adrian Sonderegger / Mit Fantasie und Muskelkraft

Adrian. „Theoretisch kann jeder von uns
beiden noch einen Job von A bis Z alleine
durchackern,“ versichert Adrian. Aber
tatsächlich alleine arbeitet der eine nur
noch wenn der andere gerade in Ferien
ist.

So ein Fotoleben zu zweit schweißt zu-
sammen. Kürzlich wurden Cortis & Son-
deregger, die sich optisch eigentlich nicht
auffallend ähnlich sehen, für Brüder
 gehalten. Aber dass man sich mit der Zeit
immer mehr annähert, komme davon,
dass man von Anfang an ähnlich getickt
habe, meint Jojakim. Privat machen die
beiden mittlerweile eher selten etwas zu-
sammen – eher ihre Frauen und Kinder.
Vielleicht ist auch das ein kleines Ge-
heimrezept, um die Harmonie im Atelier
langfristig zu sichern.

Adrian schätzt an Jojakim seine Gabe, in
Bildern Geschichten zu erzählen: „ Joja-
kim hat mehr Fantasie als ich und er
schaut ständig alle Arten von Filmen.“
 Jojakim kontert prosaisch: „Ich schätze
Adis starken Rücken. Im Moment habe
ich etwas Rückenschmerzen, Adrian kann
mehr schleppen. Und Adrian ist einfach
ein Macher. Während ich noch grübele,
wie ich mit etwas beginnen könnte, fängt
Adrian einfach an.“

Seit kurzem sind Cortis & Sonderegger
jenseits ihres Daseins als Foto-Duo noch
Mitglieder eines größeren Konstrukts. Die
Schweizer Agentur „13 photo“ begrüßt
sie seit März als Newcomer in ihren re-
nommierten Reihen. Im Moment sehen
die beiden so eine Mitgliedschaft vor
 allem als Werbeplattform. 13 photo ver-
sammele einige sehr gute Fotografen.
Aber zum Bildverkauf über die Seite der
Agentur können sie noch nichts sagen,
dafür sei die Mitgliedschaft noch zu
frisch.

„Die Gründe, einer Bildagentur beizutre-
ten, haben sich in den letzten Jahren stark
verändert“, sagt Adrian. „Wir sehen das
recht ungezwungen. Man bezahlt einen
kleinen Beitrag, um die eigenen Motive
ins Bildarchiv laden zu können, entrich-
tet noch einen Mitgliedsbeitrag, damit
der Laden am Laufen bleibt und wartet,
was passiert. Hinter dem idea listischen
Bild eines Zusammenschlusses von Foto-
grafen zum reinen Austausch stehen wir
nicht. Dafür sind wir anderweitig beruf-
lich und privat zu sehr eingespannt.“

Vielleicht sind sich die beiden aktuell
auch Austausch genug. Den Bildern von
Cortis und Sonderegger ist gegenwärtig
zumindest keinerlei Langeweile oder
 Abnutzung anzusehen. Im Gegenteil: Ihre
Bildwelten werden immer komplexer und
unterhaltsamer. Und die Frage, wer denn
den Auslöser drückt, haben die beiden
 geklärt. Der finale Klick kommt per
Selbstauslöser. Und über den Bildaus-
schnitt hat man sich vorher geeinigt. Ganz
demokratisch.

Sabina Paries

13 Photo in Zürich zeigt die Ausstellung
„Ohne Titel“ von Jojakim Cortis & Adrian
Sonderegger noch bis zum 14. Juni 2013.  

Englisches Sprichwort „To be left holding the baby“
Kunde: Pro Helvetia, Passagen, 2010. © für alle Abb.: Jojakim Cortis & Adrian Sonderegger

Selbstportrait Jojakim Cortis & Adrian Sonderegger
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Das letzte Paradies, Kunde: Annabelle, 2012

Balance, Kunde: M4Music, Kampagne 2013

Deutsches Sprichwort „Perlen vor die Säue werfen“
Kunde: Pro Helvetia, Passagen, 2010


